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Geheimnisvolle Stadt Ehingen/Donau 

 

       von Axel Brätz, Februar 2021 

 

"Vor dem Museum steht nur noch ein Säulenrest aus dem Mittelteil des einstigen Brunnens mit   
    einem in Stein gehauenen Satyr! Das Loch in seiner Mitte diente einst als Durchflussrohr."  
   (Christina Kirsch in https://www.swp.de/suedwesten/staedte/ehingen/die-brunnen-erzaehlen- 
    stadtgeschichte)      
 
Warum hat sich Ehingen einst mit einem Brunnen geschmückt, der in seinem Mittelteil einen Satyr 
darstellte, durch den auch noch Wasser floss? 
 
(Es gelang mir bisher nicht, ein Foto von diesem Säulenrest aus Ehingen zu erhalten. Weder meine mails an das Museum, an 
die Redaktion von SWP noch an Herrn Reinhold Ege, über den noch zu sprechen sein wird, haben zu einem Erfolg meiner 
dahingehenden Bitte geführt.) 
 

Ein Satyr ist  

1. in der griechischen Sage ein lüsterner Waldgeist mit menschlichem Körper und tierischen Zügen, 
entweder mit Pferdeohren, -hufen und -schwanz oder mit Bocksbart, -hufen und -hörnern 
oder 

2. bildungssprachlich selten: ein sinnlich-lüsterner Mann. (wikipedia) 

Er gleicht damit Pan. Pan (altgriechisch Πάν, arkadisch Πάων Paōn, „Hirte“) ist in der griechischen 
Mythologie der Hirtengott. Seiner Gestalt nach ist er ein Mischwesen aus Menschenoberkörper und 
dem Unterkörper eines Widders oder eines Ziegenbocks. 
 
Im christlichen Mittelalter wurde die Ikonographie des Pan für die Darstellung des Teufels 

übernommen. Dabei erfuhren auch die bis dahin positiv konnotierten Attribute der Bocksfüße und 

der Kopfhörner als Zeichen des dionysischen Rausches und der Lust durch die Übernahme in die 

christliche mittelalterliche Ikonographie eine Umdeutung im Sinne einer negativ gedeuteten 

„Wollust“. (wikipedia) 

Was also macht ein Satyr aus Stein in Ehingen? 

Im Ulmer Münster ist an den Geländern der Treppe zum Sakramentshäuschen allerlei höllisches 
Gewürm angebracht, welches eidechsenartig daran auf- und abgleitet. Dazu auf der Schwelle des 
Sakramentshäuschens selbst ein Teufel, der sich zwischen zwei Löwen, die gleichsam hier als 
Wächter erscheinen, in höchster Angst windet und krümmt und nicht loskommen zu können scheint. 
Damit sind ohne Zweifel, wie mit den teuflischen Fratzen, die in andern Kirchen so oft unter 
Kapitälen, Balken und sonst aus dem Versteck hervor lauschen, nur die bösen Gedanken gemeint, die 
den Menschen auch in der Kirche, mitten unter den heiligsten Eindrücken befallen. 
(https://de.wikisource.org/wiki/Christliche_Symbolik/Teufel) 
 
Was also macht ein Satyr aus Stein in Ehingen? 

Das will ich im Folgenden klarstellen! 

https://deref-web.de/mail/client/dP6kzwmsOTU/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.swp.de%2Fsuedwesten%2Fstaedte%2Fehingen%2Fdie-brunnen-erzaehlen-
https://de.wikipedia.org/wiki/Altgriechische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Arkadisch
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Mythologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Mythologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Mythologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Mischwesen
https://de.wikipedia.org/wiki/Ikonografie
https://de.wikipedia.org/wiki/Konnotation
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Die Gründung der Stadt Ehingen war geplant! 

Das beweist ausführlich und überzeugend Reinhold Ege in seiner Schrift  
 

Aus „wilder Wurzel“ oder geplant? 
Stadtplanung im Mittelalter am Beispiel Ehingen-Donau unter  

besonderer Berücksichtigung der mathematisch-künstlerischen Grundlagen 
2020/2021 

(https://www.museumsgesellschaft-ehingen.de/archiv) 
 
Eine sehr zu empfehlende Schrift zur Mittelalterlichen Stadtplanung!  

Dabei wird von EGE der Gehalt des Buchs von  

HUMPERT/SCHENK  
"Entdeckung der mittelalterlichen Stadtplanung. 

Das Ende vom Mythos der ´gewachsenen Stadt` " , 
Theiss-Verlag, Stuttgart, 2001, 

 
mit all seinen Entdeckungen zur geometrischen Vermessung von Städten vollendet in der Praxis 

angewendet und HUMPERT posthum die notwendige Ehre erwiesen, die er zu Lebzeiten nie so richtig 

erfahren konnte. 

Beide Autoren haben nicht entdeckt, dass die geometrischen Planungsgrundlagen der Stadtgründung 

auch zu einer bildlichen Darstellung in Stadtgrundrissen genutzt wurde.  

Das will ich hier am Beispiel Ehingens nachholen. 

"Das Mittelalter war überzeugt davon, dass es eine göttliche Schöpfungsordnung gibt, die das ganze 
Weltall umfasst, die sich durch harmonische Proportionen ausdrücken lässt und die in sich stimmig 
und schön ist. Die Menschen bemühten sich, diese Schönheit in ihren Werken zum Ausdruck zu 
bringen und die Ordnung der Schöpfung nachzuvollziehen.  
Vollendetes Beispiel dafür sind die gotischen Kathedralen.  
Mittel der Ordnung waren die Mathematik und die Geometrie. Proportionen spielten eine wichtige 
Rolle und der Kreis als vollkommene geometrische Gestalt galt als Grundlage der Weltordnung. Selbst 
kosmische Bezüge, z.B. die Ausrichtung der Straßen nach dem Sonnenaufgang an bestimmten 
Feiertagen, waren üblich. Kirchen werden heute noch nach Osten ausgerichtet.  
So verwundert es nicht, dass auch bei der Anlage der Stadt Ehingen künstlerisch-mathematische 
Verfahren angewandt wurden. Interessanterweise waren die geometrischen Grundlagen der Oberen 
Stadt (um oder kurz nach 1200) völlig verschieden von denen der Unteren Stadt (nach 1343).  
Die Obere Stadt entspricht dem Zähringer Schema, wie es von Bern (1191) her bekannt ist: 
Straßenmarkt und rechtwinkliges Raster. Damals hoch modern.  
Die Untere Stadt nimmt kreisförmige Elemente auf, wie sie die späte Zähringerstadt Bräunlingen im 
Schwarzwald (1305) aufzeigt. Ebenfalls hoch modern – nur 120 Jahre später. Angepasst an die 
Situation im Schmiechtal. Gerade bei der Unteren Stadt ist der mathematisch-ästhetische Ansatz des 
Mittelalters sehr komplex ausgeprägt, was sich durch die Anwendung von Kreisformen und 
harmonischen Proportionen (Oktav, Terz, Quart, Quinte, Tritonus) ausdrückte. Heute nur sehr schwer 
verständlich, da die Bildungsgrundlagen heute andere sind. 
Dieses „Nicht-mehr-Verstehen-Können“ dürfte zu der These vom „wilden Wachstum“ der Unteren 
Stadt geführt haben."  
(aus: "Aus wilder Wurzel oder geplant...", EGE, Ehingen, 2020, S.19) 
 

https://deref-web.de/mail/client/ynGQTGgDS48/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.museumsgesellschaft-ehingen.de%2Farchiv
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EGE macht deutlich, welche der 7 Freien Künste des Mittelalters auch im Städtebau angewandt 

wurden: Geometrie und Arithmetik, Astronomie und Dialektik, ja sogar Musik! 

Ausgespart sind bisher nur Rhetorik und Grammatik sowie der Bezug zum Christentum. 

Die Darlegungen von EGE fußen auf der Regel von HUMPERT, dass eine Grundpeillinie verbunden 

wird mit rechtem Winkel.  

"Mit dem Seil werden auf der Peillinie von A aus 

400 Fuß abgetragen und markiert: das ergibt 

Punkt B. Danach schlägt man um Punkt A einen 

Kreisbogen mit 300 Fuß und um Punkt B einen 

Kreisbogen mit 500 Fuß, das ergibt den 

Schnittpunkt C. Auf diese Weise erhält man einen 

rechten Winkel bei A. 

Dargestellt sind nur die Schmiech (blau),der 

Steilabfall des Geländes (grün),der erste 

Peilpunkt 1 und die Peillinie (rot). Norden ist bei 

allen Planzeichnungen oben. 

Die Wahl des Punktes A war sicher nicht  

             zufällig. Schön auf der Hochebene, etwa 200 

             Fuß vom Peilpunkt 1 entfernt." 

Das Verfahren wird fortgesetzt: 

 

 

"Das Rechteck ABDC ist 300 mal 400 Fuß groß und 

wird Campus Initialis genannt: die Anfangsfläche 

oder Startfläche der Stadt." 

 

 

 

 

 

 

 

Als Ergebnis entsteht die geometrische Grundlage der Oberen Stadt: 
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Bevor die Stadt gegründet wurde, gab es das Dorf Ehingen als Markt-Ort auf dem Gänsberg bereits.  
Hier wohnten die Kinder des Eho. Daher der Ortsname. 
Der Name konnte für die spätere Stadt übernommen werden, weil er noch eine andere Bedeutung 
hat. 
 
"Das Gänsberg-Problem  
Obwohl der Gänsberg topografisch gesehen die Fortsetzung der Hochebene ist, auf der die Obere 
Stadt geplant wurde, wurde er nicht in die Planung einbezogen. 
Von der Sonnengasse nach Westen passen weder Raster noch Ausrichtung der Gassen.  
1. Warum hat man den Gänsberg nicht in die Planung einbezogen? 
2. Der Marktplatz liegt am Rand der neuen Stadt, ganz im Westen,. Das ist ungewöhnlich: 
Marktplätze liegen normalerweise im Zentrum. Warum nicht bei der neuen Stadt Ehingen? 
3. Die südliche Stadtmauer wurde bis zum Punkt K vorgezogen, den Knick im heutigen Zitronengässle, 
wo sie auf den Steilhang zur Webergasse trifft.  
Warum machte man sich diese Mühe? Was gab es hier zu schützen?"( EGE, S. 34) 
 
"die neue Stadt Ehingen war eine Erweiterung des prosperierenden Markt-Ortes Ehingen, der auf dem 

Gänsberg lag. Bei der Neuanlage der Oberen Stadt ließ man den alten Ort wie und wo er war, schloss 

ihn lediglich an der Südost-Ecke an die neue Stadt an." ( EGE, S. 42)  
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Mit diesem Aussehen, (aber ohne die Obere Vorstadt):      

            

     

die Obere Stadt wurde nach dem 

oben beschriebenen Raster 

geplant (blaue Linie). 

Dieses Raster entspricht den 

Rippen eines menschlichen 

Oberkörpers. Auf diesem Bild von 

EGE ist eine blaue Linie nicht 

enthalten (hier orange), die 

parallel zur nördlichen Mauer dicht 

an ihr verläuft. Als Straße führt sie 

zur Burg (Herz-Jesu-Kirche) bzw. 

Konvikt. Mit ihr werden 

angewinkelte Arme angedeutet. 

Und damit kommen wir zu meiner Ergänzung: der Campus Initiale und alle weiteren geometrischen 

Elemente werden teilweise zur Gestaltung einer Figur genutzt. 

Die Strukturelemente der Stadt Mauerverlauf, Straßenverlauf, Platzierung der Sakralbauten und des 

Marktes bestimmen diese Grundrissbilder, die ich Urbanoglyphen nenne. 

Meine Thesen dazu lauten, in Kürze gesagt, dass 

1. der Ortsname Bezug hat zum Bild und kann es sogar vorgegeben haben 
2. der Mauerverlauf oder die Straßen das Bild eines Kopfes oder Lebewesens zeichnen 
3. die Sakralbauten den Kopf selbst und/oder wichtige Körperteile markieren 
4. der Markt in Köpfen die Mundhöhle, in Lebewesen der Magen ist 
5. die Dislozierung der Sakralbauten einem Sternbild entsprechen, das Bezug zum Bild hat 
6. auch Bauten des 19. Jhd. wie Sterne des Sternbilds platziert wurden 
7. es in der Stadt Denkmale (bis hin zu Scherzliedern)  gibt,  die Bezug zur Urbanoglyphe haben. 
 
Das will ich in Folgendem zeigen und bediene mich der sehr guten Arbeit von EGE. 

EGE vermutete, dass die Stadt in ihrem ganzen Zusammenhang von vornherein konzipiert war.  

Also auch mit der Oberen Vorstadt, die aber erst um 1600 erbaut wurde! 

Die Stadt wurde tatsächlich in ihrer endgültigen Gestalt geplant mit allen Stadtteilen, weil sie 

zusammen eine Figur bilden sollten. 

Nach der Oberen Stadt entsteht die Unterstadt: 

Obere Stadt 

N Markt-Ort Ehingen 

Obere Vorstadt 
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So wie auf diesem Plan. 

 
 
 
PP = Peilpunkt 1: Kirchberg 
LT = Lammbergtor / Unteres Tor 
K = Peilpunkt 2: Stadtmauerknick 
ET = Einlasstor 
L = Frauenberg: Mauerecke 
RT = Riedlinger Tor 
W = Nordwest-Ecke / Bastion 
P = Pfisterecke / Bastion 
PT = Pfistertor 
Grüne Linie = Stadtmauer 
 

 

 

Zu diesem Zeitpunkt der Stadtgründung war die große markante Blasiuskirche noch nicht vorhanden. 
Sie wurde erst in den Jahren nach der Errichtung der Unteren Stadt um 1343 gebaut. 

Ihre Funktion hatte eine 
Michaelskirche inne, die bescheiden 
südlich davon lag: 
nicht nah am Steilhang sondern 
eng an die Stadt geschmiegt. 
1822 wurde St.Michael abgerissen! 
 
(ojeh:  wird doch der Teufel im 
offenen Kampf ohne Mühe vom 
Erzengel Michael besiegt und in den 
Abgrund gestürzt!) 
 
(Diese Sakralbauten werden uns 
noch beschäftigen.) 

 

 

 

  

St. Michael 

Markt-Ort Ehingen 

https://de.wikisource.org/wiki/Christliche_Symbolik/Michael
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Zur Konstruktion der Unterstadt wurden mehrere Kreise benötigt: 

Diese Kreise dienten der Planung der 

Straßenverläufe. Die 

Berührungspunkte der Kreise 

miteinander sind bogenförmige 

Richtungsänderungen der Straßen 

konvex zu konkav.  Die Kreisbögen 

allein spiegeln aber nicht alle 

Feinheiten des Verlaufs wider: hier 

kam es zu gestalterischen 

Abweichungen. ( bzw. sind nicht alle 

Kreise der Konstruktion von EGE in 

seiner Schrift veröffentlicht worden, 

um den Leser nicht zu ermüden) 

 

 

 

 

Die braunen Linien zeigen die 

Straßenverläufe besser auf. 

Auffällig sind Knicke im Straßenverlauf. 

Diese Knicke sind später als Gelenke von 

Extremitäten wiederzuerkennen. 

 

 

 

 

 

 

 

"Ein klarer Beweis für die absichtsvolle Planung der Unteren Stadt ist, dass ALLE wichtigen Punkte auf 

einem einzigen Umkreisliegen. Keiner liegt seitlich davon und die gemessenen Abweichungen sind 

wirklich im Zentimeterbereich, also minimal." (EGE, S.50) 

"Der Beweis einer bewussten Planung auf mathematisch-künstlerischen Grundlagen ist erbracht. Die 

Untere Stadt ist ebenso das Produkt einer bewussten Planung, wie es die Obere Stadt war. 

Knicke 
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Nur die Methoden waren anders. Sehr viel komplexer. So komplex, dass ihre Prinzipien im Lauf der 

Jahrhunderte nicht mehr verstanden und daher vergessen wurden." (EGE, S.54) 

EGE "ist nicht ganz klar, warum die Obere Vorstadt beschlossen und errichtet wurde. Genereller 

Platzmangel dürfte es nicht gewesen sein, wie die noch 1821 freien Flächen in der Unteren Stadt 

zeigen. Auch die Obere Vorstadt selbst ist 1821 noch recht wenig bebaut, der Bedarf war also wohl 

doch nicht so hoch. Aber vielleicht wollte man das „kommerzielle Zentrum“ der Hauptstraße entlang 

nach Osten ausweiten?" EGE bemerkt, dass "die neue Mauer hier recht „mager“ ausgefallen ist."  (S. 

63) 

Am ehesten war gerade wieder etwas Geld in der Kasse, um die Stadt zu vollenden.  " Verglichen mit 

der Raffinesse, mit der die Obere und die Untere Stadt geplant waren, ist der Entwurf der Vorstadt, 

freundlich ausgedrückt ´sachlich-einfach`“ (EGE , S. 64) 

Auch für meine Betrachtungen ist die Form der Oberen Vorstadt nicht erwartungsgemäß: 

Straßenverlauf und Umriss sind wenig bildhaft, ein Sakralbau war nicht bezahlbar. 

 Aber zur Vollständigkeit musste sie einfach endlich gebaut werden!  

Man muss in ihr den Kopf einer gehörnten Figur sehen, etwa den Schafs-Kopf des Gottes Khnum 

 

 

 

 

 

 

 

     mit den abgehenden Straßen als Gehörn. 
 
    (Einen teuflischen Kopf bezeichnen gewöhnlich die    
     Hörner des Bocks oder wenigstens kleine, nur über  
     der Stirne angedeutete Satyrhörnchen. Dabei mögen  
     die tierköpfigen Götzen der Ägypter hin und wieder  
     zum Vorbild gedient haben. (wikipedia) )  
 
 
   oder man belässt es bei dem Konstruktionskreis von    
   EGE, der einen Kopf schematisch als Kreis markiert. 
 

Auge 
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Worauf ich hinaus will: 

die Straßen der Stadt  
zeichnen ein Lebewesen,  
 
dessen Körperteile durch  

- die  Obere Vorstadt als Kopf 
 
- die Oberstadt als Oberkörper 
 
- den Gänsberg (Markt-Dorf) als Gesäß 
 
- die Unterstadt als Bocksbeine mit Huf  
 
dargestellt werden. 
 
 
 

Wie hier  zu sehen ist: 

 

Ein Satyr beherrscht die gesamte Stadt!  

 Und deshalb hatte Ehingen einen Satyr aus Stein auf dem Marktplatz! 
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 Die Mauer der Oberen Stadt zeichnet den Oberkörper. Der Markt ist der Magen.  

Der Weg mit der Bezeichnung "Kummel" (Scheibengasse) ist der Schwanz.  

Das Zitronengässchen gen. "Stenkgässle", also Stink-Gässchen, ist - am After? 

Liebfrauenkirche bzw. ihr Vorgänger - Liebfrauenkapelle - ist ein Huf. 

Allerdings sind die Arme in Ehingen wohl angewinkelt und werden vor der Brust an der Stelle der 

Herz-Jesu-Kirche bzw. des Konvikts mit gefalteten Händen wie im Gebet gehalten. 

Und St. Michael bzw. St. Blasius? 

Der Satyr ist ein Zwitter: das betrifft seine Gestalt – halb Mensch und halb Tier. 

Solange nur St. Michael stand, war er weiblich! Diese Kirche ist der Venushügel und die Hauptstraße 

durch das Lammberger Tor die Vagina. Das Lamm(berger)-Tor – als Vulva - bringt Lämmer hervor, 

wenn man den Geburtsvorgang abwarten kann. So wie es EGE eingezeichnet hat: 

(die grüne Linie zeichnet starke Geländeunterschiede nach) 

 

 

Mit der Errichtung der Blasiuskirche wird eine  

zweite Zwittersituation konstruiert. 

Der kleine St. Michael, der auch ein 

Drachenkämpfer und Teufelsbezwinger sein kann, 

ist mit dem Stadtkörper verschmolzen. Aber St. 

Blasius steht steif vom Körper ab.      

Der Satyr ist auch männlich! 

Meist wird er mit Erektion dargestellt. 
Die nach Raster und Kreisen geplanten Straßen 

wurden zur Darstellung dieses Körpers genutzt. 

Die Thesen zu Urbanoglyphen wurden bisher erfüllt 
hinsichtlich der Punkte  
2. der Mauerverlauf oder die Straßen zeichnen das 
Bild eines Kopfes oder Lebewesens  
3. die Sakralbauten markieren den Kopf selbst 
und/oder wichtige Körperteile  
4. der Markt ist in Köpfen die Mundhöhle, in 

Lebewesen der Magen  

Der Mauerverlauf der Unterstadt könnte als 

Schlafsack angesehen werden, der die Beine 

umhüllt. 

 

 

Eckpunkt F 

Markt 

St.Blasius 

Spital 

Lammberg

tor 

Liebfrauen 

Kapelle 

Kummel 

Zitronen

gässle 

St.Michael 
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Zu einigen Details stellte EGE Fragen, die sich mit seiner Methode nicht beantworten ließen: 
 

- Warum folgt die Stadtmauer am Eckpunkt F nicht der gelben Ideallinie?  
Weil sie sich Rücken und Schulter der Figur anpasst, um sie zu verhüllen. 

 

- Die südliche Stadtmauer wurde bis zum Punkt K vorgezogen, den Knick im heutigen 
Zitronengässle, wo sie auf den Steilhang zur Webergasse trifft.  
Warum machte man sich diese Mühe? Was gab es hier zu schützen?   

    Der After wurde zugemauert! Er ist keinesfalls zu nutzen! 
 

- Der Marktplatz liegt am Rand der neuen Stadt, ganz im Westen.  
Das ist ungewöhnlich: Marktplätze liegen normalerweise im Zentrum.  
Warum nicht bei der neuen Stadt Ehingen? Der Markt ist der Magen des Teufels! 
 

 

Hier nochmal der Grundriss der Stadt ohne Einträge: zur eigenen Veranschaulichung 

Ist das Thema in der Stadt bekannt? 
 
Es gibt mehrere  Antworten:  
 
durch Gewohnheiten ihre Bewohner  
(Nur unterbewusst natürlich, denn vor dem Lesen dieses Textes ist es ja fast allen unbekannt.) 
  

1. Kleine Jungs dürfen nicht in die Zitronengasse (Stenkgässle)!  
Weil es dort stinkt...( nach einer Information von Reinhold Ege auf die Frage, wie die 
Zitronengasse im  Volksmund heiße) 

 
durch den Ortsnamen 
 

2. Der Ortsname Ehingen, der den Kindern Ehos gewidmet war und sich nur auf das         
Markt - Dorf bezog, kann auf die ganze Stadt und ins Gebet einbezogen werden, denn es  

               heißt  niederhochdeutsch anagrammatisch "ge hinne" - "geh von hinnen, (Satan)".  
  (hine, hin, hinne, mhd., Adv.: nhd. hin, fort, von hinnen,) 
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So wie Jesu nach 40 Tagen in der Wüste rief, als ihn der Böse in Versuchung führen wollte. 
  Bei jeder Versuchung kann man es damit versuchen... 
  
  Dieses Anagramm des Namen war Anlass für die gesamte Stadtkonstruktion, denn 
    „nomen est omen“  oder „am Anfang war das Wort… und das Wort war Gott!“ 
 
durch die Lokatoren 
 

3.Der Hodensack. Westlich des Peilpunkts PP. Ganz nah am Spital zum Heiligen Geist  
(in Vorbereitung der Kastration?) 

 

durch Bildhauer 

4. Vor dem Museum steht nur noch ein Säulenrest aus dem Mittelteil des einstigen Brunnens 
mit  einem in Stein gehauenen Satyr! Das Loch in seiner Mitte diente einst als 
Durchflussrohr. (Christina Kirsch in https://www.swp.de/suedwesten/staedte/ehingen/die-
brunnen-erzaehlen-stadtgeschichte)        

 

5. Der Hammelkopf und die Lämmer am Viehmarktbrunnen nahe des Lamm(berg)tores 
erinnern an den Geburtskanal und den Kopf des potentiellen Vaters, der mit der Oberen 
Vorstadt abgebildet sein sollte.        

       
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 Foto: Sonja Wolf 

 
Immer noch stellt sich nach Feststellung der Fakten, dass ein Satyr als Denkmal und als Grundrissbild 

in Ehingen geformt wurden, die Frage, warum die Lokatoren dieses Motiv für diese Stadt gewählt 

haben. Darüber kann sich jeder eigene Gedanken machen. 

Es ist ein verstecktes Bild, von dem bisher niemand öffentlich wusste. Es konnte nicht einmal von EGE 

erkannt werden, der die Stadt wirklich gründlich analysiert hat. Die Kirchen- als architektonische 

Perlen der Stadt - wurden genutzt für wesentliche Körperteile des Satyrs: St. Blasius (Patron der 

Urologen) als erigierten Penis und Liebfrauen als Hinkefuß (die Frauen als Schwachpunkt also)!  

(St. Michael musste sogar ganz weichen!) 

 Die Lokatoren waren sich sehr sicher, dass ihr Hohn auf die christlichen Anschauungen, die zur Zeit 

der Gründung der Stadt und bei Bau der Kirchen herrschten, nicht zutage treten wird. Und sie waren  

sich wohl auch mit den Kirchenvertretern in diesem Sicherheitsgedanken einig. 
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Es fehlt noch die Freie Kunst der Astronomie in unserer Betrachtung des Ortes. Nicht nur die 

Kircheneingänge sind nach der Himmelsrichtung ausgerichtet, auch ihre Stellung in der Stadt kann 

einem Sternbild entsprechen. 

EGE gibt dazu eine Vorlage: 

"Die Ehinger Stadtväter nahmen die alten Prinzipien der Stadtplanung wieder auf und zogen eine 
Peillinie vom Liebfrauen-Turm über den Turm bei St. Blasius weit nach Osten.  
Genau auf dieser Peillinie platzierten sie die Kapelle St. Martin.  
Offensichtlich als Gegenpart zur damaligen Liebfrauen-Kapelle (die heutige Liebfrauen-Kirche ist 200 
Jahre jünger!). 
Sie gingen aber noch einen Schritt weiter: Sie wählten den Standort auf der Peillinie so, dass die 
Teilung der Strecke Liebfrauenkirche - St. Martin durch die Stadtkirche 5:4 betrug – das 
Schwingungsverhältnis der großen Terz." (EGE S. 67f) 
"Als dann zwischen 1705 und 1719 das Konvikt und die Herz-Jesu-Kirche (auf dem Plan vor der Zahl 5) 
an der Stelle der alten Burg erbaut wurden, bestanden die anderen Kirchen bereits. Es war daher nicht 
möglich, den Kirchturm in die alte Peillinie zu stellen. Immerhin schafften es die Planer, die 
Entfernungsverhältnisse von Liebfrauenturm-Stadtkirchturm-Konvikts-Turm stark angenähert an den 
Goldenen Schnitt zu gestalten. Das war letztendlich für den harmonischen Anblick der Stadt aus der 
Ferne bestimmend, wie er in den Stadtansichten überliefert ist. Und wie er bis weit ins zwanzigste 
Jahrhundert hinein erhalten blieb." (EGE S. 68) 

 

Diese Konstellation entspricht den Sternen im Sternbild Steinbock, das wie die Urbanoglyphe von 

Ehingen gehörnt ist.  

   

Kirchen in Ehingen 

ι - Liebfrauen, δ -St.Blasius  γ - St.Martin (4:5) 

 

4 5 
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Der rechte Winkel, der von der Hauptstraße zum Bahnhof führt, lässt ihn als ein Bauwerk des 19.Jhd.,  
auch an einem Stern des Steinbocks  festmachen.  
Ebenso der Wolfertturm (1891), der sich auf ω befindet. 
 
 
Der griechischen Mythologie zufolge soll das Sternbild Steinbock an Pan erinnern.  
Zeus setzte es zum Dank für Pans erfolgreichen Einsatz bei der Schlacht der Götter um die 
Weltherrschaft an den Himmel. Pan trug an seinem wolligen Kopf zwei kleine, krumme Hörner. Seine 
Beine und Füße waren die einer Ziege, und er hatte einen Schwanz. Er liebte den Gesang und das 
freie Leben in der Natur, und er entwickelte  eine unersättliche Neigung zu hübschen, jungen Frauen 
und zu Alkohol, von dem konnte er Unmengen vertragen.  
Das passt vorzüglich zur Urbanoglyphe!  
 
"Die umfassendste Veränderung der Ehinger Stadtgestalt seit dem Mittelalter kündigte sich dann 
nach 1850 an: die Bahn sollte nach Ehingen kommen !" 
Ege " möchte (seinen) Hut ziehen vor dem Mann, bzw. den Leuten, die den Standort des Bahnhofs und 
die Verbindung Bahnhof –Innenstadt geplant und ausgeführt haben. Für ihn, bzw. für sie, müsste ein 
Denkmal errichtet werden! Vergleichen Sie einmal die Anbindungen der Bahnhöfe an die Städte 
entlang der Donaubahnvon Ulm nach Freiburg: eine ähnlich hohe städtebauliche Qualität wie in 
Ehingen werden Sie nirgends finden. Ich kann es nicht beweisen, aber es sieht so aus, als ob die 
Bahnhof-Planer die mittelalterlichen Planungsgrundsätze der Stadtgekannt oder intuitiv erfasst und 
sehr adäquat umgesetzt haben. Vielleicht haben auch die Stadtväter Druck gemacht? Wir können 
davon ausgehen, dass der Bahnhof auch an anderer Stelle möglich gewesen wäre, ein paar Dutzend 
Meter weiter nördlich, östlich oder westlich. Dass der Bahnhof genau an der heutigen Stelle errichtet 
wurde, ist, zusammen mit der Anlage der Bahnhofstraße, aus stadtgestalterischer Sicht eine 
Meisterleistung. 
 
Bezüge zur mittelalterlichen Stadtplanung finden Sie in der folgenden Planskizze: Rechtwinklig zur 

alten Hauptachse (rot) 
wurde eine neue 
Hauptachse (blau) 
angelegt, die vom 
Bahnhof bis zur neuen 
Lindenstraße durchging 
und den Markt-platz 
tangierte. Es ist die 
perfekte Nachschöpfung 
des Zähringer-
Straßenkreuzes!" 
  
Der Bahnhof wurde auf 
einen Hauptstern des 
Sternbildes Steinbock 
gebaut! 
(s. roter rechter Winkel 
auf der Abb. des 
Sternbilds)  
 
 
 

Der Bezug zum Christentum, durch das das Mittelalter förmlich imprägniert war, ergibt sich aus der 
Darstellung des Satyrs, der auch ein Teufel sein kann.  
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Der Stadtheilige St. Theodul  (griech. "Sklave, Diener  Gottes") hat nach einer Version den Teufel 
einem Besessenen ausgetrieben. Sollte ihm das auch hier aufgetragen worden sein? 
Sein Heiligenattribut ist ein glockentragende Teufel.  
Es ist notwendig noch einmal auf St. Theodul bzw. Theodor zu schauen. 
(Die Bedeutung des Namens Theodor ist ‚Geschenk Gottes‘ und leitet sich von den beiden Wörtern 
theós (θεός ‚Gott‘) und dôron (δῶρον ‚Geschenk‘) ab.) (wikipedia) 
 
Man darf beide nicht leichtfertig gleichsetzen!  
 
An St Theodul wird vielfältig erinnert: 
 
"Auf dem Hochaltar von St. Blasius stehe Theodul, ursprünglich Teodor, als Gegenfigur zum 
Kirchenpatron Blasius. Und es gebe den Heiligen, der in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts gelebt 
hatte, auch als Bild auf der Fahne des historischen Zugs der Bürgerwache.  
Alle Darstellungen Theoduls weisen ihn als Bischof mit Mitra und Stab aus, ... 
 mit dem Teufel und der Glocke als häufigster Ergänzung, auch in Ehingen."  
(aus:  https://www.swp.de/suedwesten/staedte/ehingen 
/neues-interesse-an-theodul-als-stadtpatron) 
 
 

1.  " die für den Hauptaltar der Stadtkirche 
geschaffen(e) Figur ist zwar auf den ersten 
Blick  barock, aber von 1914/15 von 
Bildhauer Schlachter, Ravensburg" (EGE) 

 
2. „auch als Bild auf der Fahne des 
historischen Zugs der Bürgerwache“ 

 
3. durch einen Brunnen 
"Seit 1987 nimmt der Brunnen des Göppinger 
Bildhauers Kurt Grabert (1922-1999) seinen 
Platz an der Nordostecke des Marktplatzes 
ein. An die Stelle Marias auf der Spitze der 
Brunnensäule ist freilich der hl. Theodul 
getreten, der im 4. Jahrhundert Bischof im 
Wallis in der Schweiz war. Seit 1498 ist seine 
Verehrung in Ehingen belegt, seit dem 18. 
Jahrhundert gilt der Bischof, der bei 
drohenden Naturkatastrophen angerufen 
wird, als Patron der Stadt Ehingen. 
Dargestellt ist er im Bischofsornat mit 
Bischofsstab, verbunden durch ein Seil mit 
einem Teufelchen, das ihm der Legende nach 
die vom Papst geschenkte Glocke von Rom 
über die Alpen nach Sitten tragen musste.  

(aus: https://www.outdooractive.com/de/poi/schwaebische-alb/marktbrunnen-und-ellerbacher-hof) 
 
An den Teufel erinnert ständig und für immer der geplante Stadtgrundriss von Ehingen. 

  

https://de.wikipedia.org/wiki/Heiligenattribut
https://de.wikipedia.org/wiki/Teufel
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Meine Thesen zu den Urbanoglyphen konnten untermauert werden in allen ihren oben angeführten 

7 Punkten. Die von EGE genutzten Freien Künste konnte ich ergänzen um die Astronomie und 

Grammatik im Anagramm des Ortsnamen. Für die Rhetorik stehe hier mein Text. 

Diese Stadt wurde durch und durch geplant. Da gibt es keine Zufälle! 

EGE erkannte die Werkzeuge und demonstrierte ihre Anwendung auf großen Flächen. Er erkannte 

aber  nicht, dass mit dem Raster der Oberen Stadt und den Kreisbögen der Unterstadt nicht nur 

Häuserblöcke und Straßen sondern auch die Rippen des Oberkörpers und die Unterarme davor 

konstruiert wurden.  

Mit den Kreisbögen der Unteren Stadt wurden die Schenkel der Bocksbeine konstruiert. 

Das hat er einfach nicht für möglich gehalten!  

Mit den Werkzeugen Kreis und Raster, kann jedwede Figur geformt werden. 

 

BRÄTZ demonstriert hier die Idee hinter der Geometrie und den vollständigen Plan, der planmäßig 

Grundlage für diese Stadtgründung des Mittelalters war. 

Die Lokatoren haben über fast 400 Jahre an der Idee  gearbeitet! (Auch wenn das kaum zu glauben 

ist und die Datierung der Ereignisse vielleicht noch einmal überlegt werden sollte.) 

Sie wurde über Generationen weitergegeben, von 1200 an, um gegen 1600 (?) mit der Oberen 

Vorstadt abgeschlossen werden zu können. 

 

Beide Vorgehensweisen werden bisher von Historikern bestritten.  

(EGE glaubt seinen Augen auch nicht und hält die Einzeichnung des Satyrs für willkürlich) 

Ehingen ist ein Beweis für die Richtigkeit der Methoden von HUMPERT/SCHENK und von BRÄTZ. 

In Hunderten Städten haben die GEBRÜDER BRÄTZ Urbanoglyphen nachweisen können!         

Sie sind gewollte Ergebnisse der Anwendung der Geometrie bei der Stadtplanung. 

 

Das Wissen darüber war immer vorhanden, wie die langjährige Realisierungszeit in Ehingen beweist. 

Die Tradition der Bauhütten wird fortgeführt. Freimaurer erklären ihre Bedeutung mit diesem 

Wissen. Sie hatten immer Mitglieder, die im Bauwesen Verantwortung trugen und genug Einfluss 

hatten, um Bauvorhaben an den richtigen Stellen zu vollenden. Z.B. den Bahnhof von Ehingen. 

Ihr  Verständnis der Rolle als Freimaurer und ein Gelübde (?)  lässt sie darüber schweigen.  

 

Und nicht nur das: man verweigert diesen Entdeckungen jede Anerkennung.  

Historiker aus Furcht, um die Früchte ihrer bisherigen Erkenntnisse gebracht zu werden, weil  sie 

faulig sind. Aber auch Freimaurer, die sowohl Historiker und Stadtplaner als auch Bildhauer für 

Brunnen sein können, um ihr spezielles Geheimwissen nicht preisgegeben zu sehen. 

 

Man kann es aber auch ohne sie entdecken und muss die Zeichen nur deuten! 

 

Ehingen ist ein bedeutendes Denkmal des Städtebaus des Mittelalters. 

Eine Stadt, in der alle planerischen Methoden dieser Zeit in Perfektion dargestellt werden konnten! 

 

 


